
Große Geschichte, kleine Münzen: Die Schau „geld macht geschichte“ dürfte vor allem für Schulen interessant sein. Foto: Kirchner

Von Barbara Unterthurner

Innsbruck – Während am 
Ferdinandeum noch keine 
Spur von den beabsichtig-
ten Umbauarbeiten ist, sind 
im Zeughaus mit Ende Okto-
ber die Bagger aufgefahren. 
Seit Jahren sind die jetzt ge-
starteten Arbeiten im einsti-
gen Waffenlager Maximilians 
I. geplant. Geht damit doch 
auch der langgehegte Wunsch 
nach einer Adaptierung der 
Zeughaus-Dauerausstellung 
in Erfüllung – ein Dauerbren-
ner auf der Agenda von Clau-
dia Sporer-Heis. Auch für 
die Zeughaus-Leiterin war 
die Neuaufstellung der Tiro-
ler Kulturgeschichte „längst 
überfällig“, hat sich seit der 
Eröffnung 1999 (!) daran doch 
kaum etwas geändert. Zwei 
Mio. Euro budgetierten die 
Tiroler Landesmuseen (TLM) 
im Juli 2022 für das Zeughaus. 
Auch um neben dem Rund-
gang neue Räume für Vermitt-
lung und Veranstaltungen zu 
schaffen.

Komplett geschlossen ist 

das Zeughaus für die kom-
menden Monate aber nicht. 
Mit der vor Kurzem eröffne-
ten Sonderausstellung „geld 
macht geschichte“ holt Spo-
rer-Heis die Archäologischen 
Sammlungen der TLM ins 
Haus, die eigentlich im Un-
tergeschoß des Ferdinande-
ums beheimatet sind. Bei frei-
em Eintritt soll die Minischau 
trotz Baustelle Publikum an-
locken. Dafür wollen die TLM 
antike Münzen „flüstern“ las-
sen. Statt genau hinzuhören, 
müssen BesucherInnen in der 
aktuellen Sonderausstellung 
zur Numismatik aber genau 
hinschauen.

Nicht umsonst hat Archi-
tektin Petra Obernosterer-
Heis etliche Lupen auf ih-
rem – durchaus schlüssigen 
– Ausstellungsdesign verteilt, 
die geprägten Details auf den 
ausgestellten Stücken lassen 
sich mit freiem Auge kaum 
erkennen. Auch der rote Fa-
den dieser Schau ist nicht 
auf Anhieb zu erfassen. All-
gemeine Informationen zu 
Beschaffenheit und unter-

schiedlichen Funktionen der 
antiken Münzen treffen auf 
konkrete Teilaspekte, etwa 
Fundorte in Tirol, Südtirol 
und dem Trentino. Eng ha-
ben TLM-Sammlungsleiter 
Wolfgang Sölder und sein Co-
Kurator Anton Höck für die 
Sonderschau mit heimischen 
Gemeindemuseen, dem Mu-
seum Aguntum in Dölsach 
oder dem Archäologischen 
Universitätsmuseum Inns-
bruck zusammengearbeitet. 
Aus der Uni stammen etwa 
die Porträtbüsten jener römi-
schen Kaiser, die auf einigen 
der ausgestellten Münzen ab-
gebildet sind.

Aus dem Trentino stammen 
hingegen die Preziosen dieser 
Schau – ausgerechnet keine 
Münzen, sondern Stücke aus 
„ai paradisi“, dem Grab eines 
Mädchens. Neben dem be-
rühmten „Charonspfennig“, 
der Verstorbene auf ihrem 
letzten Weg begleiten sollte, 
enthielt dieses Fragmente ei-
ner Gliederpuppe aus Bein.   

Um Zugänglichkeit ist die 
Sonderschau dennoch be-

müht. In vier Vermittlungs-
stationen gilt es, den Wert 
der Münzen in Waren umzu-
rechnen – oder anderweitig 
spielerisch in die Geschichte 
der römischen Antike einzu-
steigen. Die Schulklassen, die 
diese Schau anziehen wird, 
werden dafür danken.

Alle anderen dürften die 
Sonderschau als ein loses Ka-
pitel einer größeren Erzäh-
lung wahrnehmen – zumal 
die Verknüpfung nach außen, 
etwa hin zu Grabungsstätten 
(wie die „Veldidena“ in Wil-
ten), eine rein theoretische 
bleibt. Der größere Kontext 
fehlt im Zeughaus. Am 30. 
September will Sporer-Heis 
ihren neuen Rundgang durch 
die Tiroler Kulturgeschichte 
eröffnen. Kurz danach ist die 
aktuelle Sonderschau dann 
wieder Geschichte. „geld 
macht geschichte“ läuft bis 8. 
Oktober.

Flüsternde Münzen  
und andere Baustellen

Im Zeughaus wird derzeit gebaut, die Sonderschau „geld macht 
geschichte“ soll bis zur Wiedereröffnung Publikum anlocken.

Bei der ungewollt schwangeren Rakel (Kristine Kujath Thorp) hat sich in 
„Ninjababy“ viel Wut angestaut. Foto: Filmladen

Von Marian Wilhelm

Innsbruck – Das Fallen will 
gelernt sein, im Kampfsport 
ebenso wie im Leben. Und 
„Fallteknikk“ heißt dement-
sprechend auch eine preis-
gekrönte Graphic Novel der 
Norwegerin Inga Husby Sæt-
re aus dem Jahr 2011. Die 
großartige Verfilmung feierte 
bereits bei der Berlinale 2021 
Premiere. Nun kommt sie un-
ter dem Titel „Ninjababy“ ins 
Kino. So nennt die 23-jähri-
ge Heldin Rakel nämlich das, 
was in ihrem Bauch wächst. 
Und zwar unbemerkt schon 
über sechs Monate. „Es ist ein 
blödes, raffiniertes Ninjaba-
by, das glaubt, es kann es sich 
gemütlich machen und sich 
dann rausschleichen.“ 

Eine Abtreibung kommt 
so spät nicht mehr in Fra-
ge. Also überlegt Rakel, was 
ihre Optionen für die unge-
plante Schwangerschaft sind. 
Und wer als Vater in Frage 
kommt. Leider ist es nicht der 
nerdig-nette Aikido-Trainer 
Mos, der besagte Falltechnik 
beherrscht. Der Einzige, der 
in Frage kommt, ist der Typ, 
den Rakel nur „Pimmeljesus“ 
nennt. Er ist „ein Arschloch“, 
weiß Rakel, die kurz von einer 
Welt ohne Patriarchat fanta-
siert, in der alle Männer vas-
ektomiert sind. Doch in der 
Realität bleibt ihr nur noch 
eine Adoption. Blöd nur, dass 
im Vorbereitungskurs, in den 
sich Rakel einschleicht, nur 
reiche Rassisten sitzen. El-
tern, die nur ein weißes Baby 
wollen, will sie ihrem Ninja-
baby dann doch nicht antun.

Das ist im Film von Re-

gisseurin Yngvild Sve Flikke 
übrigens direkt der Comic-
Vorlage entsprungen – ein 
kleines gezeichnetes Wesen. 
Immer wieder führt es hitzi-
ge Zwiegespräche mit seiner 
Herbergsgeberin. Es möchte 
am liebsten von Angelina Jo-
lie adoptiert werden und är-
gert sich über jene 50 % der 
Gene, die von seinem Vater 
stammen. Rakels Zeichnun-
gen werden also lebendig und 
deuten die Genese der Gra-
phic Novel an.

Großartig ist Hauptdarstel-
lerin Kristine Kujath Thorp, 
die viel Wut in ihre verkorks-
te Figur legt. Sie sagt immer 
direkt, was sie denkt. Rund 
um sie herum sind mit der 
besten Freundin, ihrer Halb-
schwester, dem übernetten 
potenziellen Partner und dem 
Pimmel-jesus-Vater herrliche 
Kontrast-Figuren angelegt. 
Komödiantisches Timing und 
Schnitt sitzen perfekt und 
drehen Rakels ernste Situa-
tion ins Absurde. Das trägt 
die Tragikomödie wunder-
bar über die 100 Minuten, 
die schlussendlich nicht un-
bedingt dahin führen, wohin 
man zuerst vermuten würde.

Auch wenn der Film bei der 
Berlinale in der Jugend-Kate-
gorie Generationen mit einer 
lobenden Erwähnung aus-
gezeichnet wurde: „Ninjaba-
by“ ist eine energiegeladene 
Coming-of-Age-Komödie mit 
klar feministischer Stoßrich-
tung, die auch für Erwachsene 
viel bereithält.

Zwiegespräch 
mit dem 
Embryo

Die norwegische Tragikomödie 
„Ninjababy“ von Yngvild Sve Flikke 

erzählt von der unbemerkten 
Schwangerschaft einer 23-Jährigen.

Ninjababy. Ab morgen im Kino. In 
Ibk: Leokino/Cinematograph.

Zeughaus. Zeughausgasse 1, 
Innsbruck; bis 8. Oktober 2023, 
Di–So 9–17 Uhr.

Innsbruck – Für die För-
derschiene TKI open 2023 
suchten die Tiroler Kulturin-
itiativen (TKI) heuer Kunst- 
und Kulturprojekte, die das 
Gleichgewicht verlieren oder 
wiederfinden, Spannung 
aushalten und Umbruchs-
momente beforschen. 35 
Einreichungen gab es, sieben 
Konzepte wurden von der Ju-
ry (bestehend aus TLM-Leiter 
Karl C. Berger, Theaterkura-
torin Elisabeth Bernroitner, 
Tänzerin Karin Cheng, Autor 
Martin Fritz und Künstlerin 
Angelika Wischermann) aus-
gesucht und werden jetzt der 
Kulturabteilung des Landes 
zur Förderung empfohlen. 
100.000 Euro hat das Land 
dafür zur Verfügung gestellt.

Gefördert werden Projek-
te des ZeMiT Innsbruck, von 

Grund1535, des Queeren 
Chaos Kollektivs, des Vereins 
Kostnix, der Performance-

Gruppe MullMulla und des 
Vereins Structure Research.

Letzterer will mit „Positi-
ve Futures“ mit einem vier-
tägigen Festival der globa-
len Musik bestehende (Hör-)
Gewohnheiten zum Kippen 
bringen, während die von Da-
niel Jarosch und Stefan Pirker 
ins Leben gerufene Perfor-
mance-Gruppe MullMulla 
ihre aus Nebenprodukten der 
Konsumgesellschaft entstan-
denen Kostüme in Auffüh-
rungen und Workshops in 
den öffentlichen Raum tragen 
wird. „Dominoeffekt“ vom 
Zentrum für MigrantInnen in 
Tirol (ZeMiT) hingegen will in 
verschiedenen Kooperations-
veranstaltungen quer durch 
Innsbruck Bubbles platzen 
lassen. (TT) Alle Projekte: tki.
at/tki-open

Sieben Projekte mit  
Kippeffekt werden empfohlen

Teil von TKI open 23: die Performer 
von MullMulla. Foto: Jarosch

Wien – Der heurige Pausenfilm 
zum Neujahrskonzert widmet 
sich der Wiener Weltausstel-
lung 1873. Dafür lässt man vir-
tuell das Ausstellungsgelände 
im Prater samt Rotunde, dem 
damals größten Kuppelbau 
der Welt, wiederauferstehen. 
Als Conférencier führt Neu-
jahrskonzertdirigent Franz 
Welser-Möst durch den Film. 
Er wird am 1. Jänner in rund 70 
Ländern ausgestrahlt. (APA)

Pausenfilm mit 
Fokus auf 1873

Dirigent Welser-Möst. Foto: APA/Gindl
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